
78 Lübeck, der ehemalige Vorort der Hansa.

Da nahte das gegenwärtige Jahrhundert, das uns so ungeheure Um-
wälzungen aller Verhältnisse bringen sollte. Es brachte zunächst Unruhen
auf politischem Gebiet. Vergebens suchte Lübeck, das seit 600 Jahren keine
Truppen in seinen Mauern gesehen, sich in diesen Kämpfen neutral zu halten.

Blücher brach rücksichtslos die den Verhältnissen nicht ganz entsprechende
Neutralität der deutschen Stadt. Man erinnert sich des drastischen Auf-
trittes gelegentlich der Verhandlungen des Rates mit Blücher. Die Herren
beriefen sich in aller Höflichkeit auf ihr gutes Recht und wollten unter allen
Umständen ihre Neutralität gewahrt wisfen. Aber Blücher schlug vor ihnen auf
den Tisch und rief kurzweg: „Wie soll ich das verstehen, Freund oder Feind?"
Er besetzte die Stadt also. Die Not zwang dazu. Leider schützten ihn auch
Lübecks Wälle und Thore nicht gegen die Macht und List des Feindes. Hierauf
ist die Stadt drei Tage und drei Nächte unter Soult, Murat und Bernadotte
der Plünderung französischer Soldaten überlassen. Eine Zeitlang war auch sie
Bestandteil eines Departements der Elbmündung im französischen Kaiserreiche,
1815 trat sie dem deutschen Bunde bei.

In neuerer Zeit hat Lübeck sich wieder merklich gehoben. Anfangs durch
die Zollschranken seiner Nachbarländer gelähmt, später durch Zollverträge er-
leichtert, endlich durch den Anschluß der Stadt an den Zollverein des Nord-
deutschen Bundes zu freier Entfaltung befähigt, erweiterte sich sein Handel wieder.

Sein Import wird nicht zu hoch auf 12 Millionen Zentner und 200
Millionen Wert geschätzt. Ansehnliche Banken vermitteln den Geldverkehr.
Die Kaufmannschaft zählt reichlich 400 Mitglieder. In mehreren Branchen
betreibt Lübeck ein sehr ausgedehntes Geschäft. Ich erwähne seinen Weinhandel.
Auch sein gewerbliches Leben besitzt Kraft und Ruf. Es hat eine Reihe
von Fabriken, welche über 100 Arbeiter beschäftigen. Seine Kunst- und
Handelsgärtnerei hört man als wichtig bezeichnen. Lübecker Marzipan gilt
auch auswärts für besonders vorzüglich. Infolge des Aufschwunges breitet
sich die Stadt gewaltig aus. Zwar nicht der Kern derselben, denn er ist ja
von festen Grenzen umschlossen, aber die Vorstädte schwellen an. Die Volks-
zahl nimmt wieder zu. Wenn sie 1867 noch auf 37 000 stand, so hat sie jetzt
das einundfünfzigste Tausend überschritten. In der Verwaltung regt sich ein
rühmenswerter Eifer zu öffentlichen Verbesserungen, Erleichterungen des Verkehrs
u. s. w. Die umfangreichen Arbeiten zur Regulierung der Trave legen dafür
das beste Zeugnis ab. Dieser vielfach seichte und sehr gewundene Fluß ist nicht
allein mit einem großen Aufwand von Kosten vertieft, fondern stellenweise auch
mit noch viel größeren Kosten korrigiert. Dadurch ist sein Lauf bei weitem
gerader und kürzer geworden und das Fahrwasser leichter und sicherer. Der
Hafen Lübecks ließ fönst viel zu wünschen übrig. Größere Schiffe konnten nicht
zur Stadt gelangen. Travemünde war Lübecks Hafen. Jetzt legen Schiffe bis
zu 5 m Tiefgang unmittelbar neben der Stadt an. Ein bedeutend erweiterter
Hafen bietet hier Dampfern, dort Segelschiffen Lösch- und Ladeplätze. Überall
sind Schienenstränge angelegt zur Erleichterung und Beschleunigung des Land-
transportes. Hier herrscht ein äußerst interessantes Leben und Treiben und
bietet dem Beobachter ein mannigfaltiges und malerisches Bild. Natürlich
nimmt auch der Schiffsverkehr alljährlich zu. Dampfschiffverbindungen bestehen
vorzüglich mit den skandinavischen Häsen und den russischen Ostseeplätzen.


